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Ruths
Abschied aus Masuren


 Mein Mann Peter hat eine Kriegsverletzung, die am besten in
Deutschland behandelt werden konnte, weil es dort die besseren
medizinischen Möglichkeiten gab .n 1958 als Spätheimkehrer kehrten
wir dann in die Bundesrepublik zurück. Wir  ließen das Land
Masuren Ostpreußen hinter uns. Waren sehr traurig über den Verlust
der Gemeinde, in der man Peter Prediger Pastor war. Ja, es war
wieder ein Heimatverlust. Das Land der 1000 Seen und dunklen Wälder
hatte etwas ganz Besonderes. Sonntag für Sonntag feierten wir nun
Abschied. Eine traurige Zeit ist angebrochen. Mir schien jeder
Abschied wie ein bisschen sterben. Unsere Kirchengemeinde schrumpft
immer mehr zusammen. Auch bereitete uns die kommunistische
Regierung große Schwierigkeiten. Um   unseres Glaubens
Willen  wurde mein Mann auch politisch verfolgt und es gab
Verbote und nochmals Verbote und viele Verhöre und eine
regelrechtes Unterdrückung seiner Berufstätigkeit als Freikirchen
Pastor- Er wurde also häufig von der Familie getrennt ,verhört mit
dem mit der Maßgabe man wolle wissen er hätte eine deutsche Frau
geheiratet, ob er nun ein deutscher Spion wäre und das war auch
sehr belastend für die Familie ,weil manchmal haben die Verhöre 3
Tage gedauert und man wusste nicht kommt er wieder oder  was
wird daraus? Einigen Kollegen von ihm ,die mit ihm auf dem
Predigerseminar studiert haben ,den ging es ähnlich und das war
eine belastende Situation, die auch letztendlich dazu führte ,dass
wir unsere Verwandten gebeten haben , eine Einreise Bescheinigung
für uns zu besorgen. Mit ihr konnten wir  nach Deutschland
kommen und meine Mutter hatte einen Bruder, Arthur Seidlitz und der
hat uns die Formulare zur Ausreise und Einreise besorgt. So sind
wir  1958 nach  Niedersachsen kommen können und er
hat  unsere Familie in einem kleinen Dorf in Niedersachsen wo
er als Bauer tätig war, in einer Scheune beherbergt. Ja unseren
Gemeindemitgliedern ging es ähnlich in Ostpreußen. Also da waren ja
viele Deutsche und sie hatten auch Verwandte in Westdeutschland und
den Meisten  waren  die Repressalien nach dem Kriege dort
auch zu üppig . So sind viele  noch vor uns nach
Westdeutschland ausgereist und haben dort eine neue Existenz
gefunden. Im Mai 1958 schlug auch für uns die Stunde der Ausreise.
Wertpapiere dürfen nicht mitgenommen werden in Friedland
angekommen, das war eine Einreisestelle in Westdeutschland für
sogenannte Spätaussiedler, die ja im Krieg alles verloren haben und
meine Eltern waren ja Grundbesitzer Bauern mit einem großen Deputat
von Land und hatten auch Arbeitskräfte die das alles bewirtschaftet
haben. Und in Deutschland fängt man praktisch  von 0 an,
deshalb gab es damals ein Lastenausgleichsgesetz, für Leute die
alles verloren hatten im Krieg. Sie konnten zinsgünstige Darlehen
beantragen , um eine neue Existenz zu gründen. Das hatten wir dann
auch in Anspruch genommen . In Friedland angekommen ,wurden
wir  auf dem Bahnsteig mit Obst empfangen. Bananen und 
Apfelsinen kannten wir bisher gar nicht, denn  Südfrüchte wann
in Polen Mangelware.  Wiedersehen konnten wir mit einem
Verwandten ,der uns im Zug schon begrüßte, feiern.  Es war der
Sohn eines Bruders meiner Mutter. Wir hatten ihn zuletzt als Kind
gesehen er war inzwischen erwachsen geworden. Meine Mutter meinte,
wir sind zu Hause angekommen. Glockengeläut und christliche Lieder
waren zu hören. Es war einfach überwältigend schön . Im
Durchgangslager Friedland waren die behördlichen Angestellten sehr
nett zu uns. Es war unbeschreiblich. Wir wurden angenommen. Bisher
in Polen nur geduldet und hier wurden wir geachtet. Man empfing uns
mit einem Posaunenchor ,welcher das Lied Großer Gott wir loben dich
spielte. Die Musik war  einfach laut und deutlich  und in
aller Öffentlichkeit .Die Angst vor Verfolgung war plötzlich weg .
Mama meint,  nochmals unter Tränen,  wir sind zu Hause
angekommen.  Hier war eine ziemlich große Schar, die mit
einstimmte und das Lied mitsang. Wir merken jetzt erst richtig, wie
unser Leben in der Fremde, eingeengt war. Dann wurden wir reichlich
mit Essen und Trinken versorgt. Nach einem erholsamen Schlaf der
vorangegangenen Strapazen, wurden wir registriert, ärztlich
untersucht und nach Niedersachsen zu unseren Verwandten
eingewiesen. Der zweite Verlust unserer Heimat war diesmal eine
Befreiung . Es war wundervoll. Alle Lieben, die wir von vor dem
Krieg kannten sahen wir wieder.  Wir haben uns nun schon ein
wenig eingelebt und an unsere neue Situation gewöhnt. Nach 4 Wochen
in Platendorf reiste ich  nach Hamburg. Wollte hier meine
Sprachkenntnisse vervollständigen und  eine Umschulung
absolvieren. Hatte Hamburg ja noch nie gesehen , doch liebte 
diese Stadt schon wie keine andere und das ist bis zum heutigen Tag
so geblieben. Das kommt daher ,während vor dem Krieg hatten wir
immer wieder Hamburger Praktikanten und so lernten wir die Stadt
schon in Ostpreußen kennen und lieben. Bei meiner lieben
unvergeßlichen Tante Gertrud, genannt Trude, fand ich für einige
Zeit Unterkunft in Hamburg. Sie wohnte mit ihrer Familie in
Hamburg. Mit 50 DM in der Tasche konnte man auch damals nicht viel
anfangen. Ich habe dann ein Zimmer bei einer Familie ,der ich bis
zum heutigen Tag dankbar bin, für die Herzlichkeit und Liebe die
sie mir entgegenbrachte und für das war Sprungbrett zur
Berufstätigkeit  in Hamburg. Kaum zu fassen, von einem Tag auf
den anderen fand ich Arbeit und ein Zimmer . Meine Vermieter
waren  waschechte Hamburger .Denke oft und gerne an diese Zeit
zurück Meine Vermieterin nahm oft und gern bei mir Mutterstellung
ein .Kam ich nicht rechtzeitig von meiner Arbeitsstelle nach Hause,
schaute sie schon aus dem Fenster und wartete. Diese rührende
Fürsorge tat mir gut. Nach einem Jahr holte ich meine Familie 
nach Hamburg . Auf Wohnungssuche erlebten wir aber gleich eine böse
Überraschung.
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